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Was wir von den Indianern lernen

Nach den grossen Kriegen gegen die Weissen am Ende des 19. Jahrhunderts waren die

meisten Indigenen in den USA und in Kanada am Boden. Sie waren oft rechtlos sogar i den

eigenen Stammesgebieten, lebten oft in Reservaten, manche waren deportiert. Alkoholismus,

Krankheiten und soziale Not waren verbreitet.

Was dann folgte, ist ein interessantes Stück Geschichte, auch für die Jenischen, Sinti und

andere Minderheiten in der Schweiz. Nämlich die Erweckung des Selbstbewusstseins der

indigenen Stämme. Zwar hat ejde dieser indianischen Gruppen ihre eigene Geschichte. Es

scheint aber auch einiges Gemeinsames zu geben. Und vermutlich kann keines dieser Völker

sagen, dasses heute am Ziel sei.

Aber die Indigenen sind heute auf dem nordamerikanischen Kontinent wieder sichtbar.
Touristen fotografieren sie manchmal begeistert an Paraden in Washington oder an den Festen
in Pueblos bei Santa Fé.

Traditionalisten und Modernisten haben beide beigetragen zur Erweckung. Es gab die

Chiefs, die an Festtagen plötzlich wieder Federnschmuck anzogen, nachdem sie jahrzehntelang

westliche Kleidung getragen hatten. Anders gesagt: sie begannen, die alten Bräuche
wieder auszugraben. Was wichtig war für die Stärkung des Selbstbewusstseins.

Doch brauchten sie auch moderne Gebildete. Wenn es etwa um Land und Geld ging und

um Kämpfe mit den Behörden, brauchten sie Juristen. Wenn die Juristen Weisse waren,
verstanden diese oft die Mentalität nicht, und zudem waren sie extrem teuer. Es war darum

sinnvoll, wenn die Indigenen eigene Intellektuelle hervorbringen konnten: Juristen, Journalisten,

Ärzte und Ärztinnen, Künstlerinnen und Künstler, die ihrer Sache Ausdruck gaben in

Schrift und Bild.

Ganz allein hätten es die indigenen Völker nicht geschafft, politische Selbstbestimmung
über ihre eigenen Angelegenheiten zu erlangen. Oft waren sie froh um weisse Intellektuelle

- eben Journalisten und Juristen -, die ihnen halfen. Wobei es immer galt, dafür zu sorgen,
dass die weissen Helfer oder Helferinnen nicht versuchten, sich aufzuschwingen. Das Steuer

mussten die Indigenen selber in der Hand behalten.

Es gibt einen Grundzug in der „Indianerpolitik" der Behörden der USA und Kanadas, der
sich durchs ganze 20. Jahrhundert hindurchzuzieht. Es ist der Versuch, die Indigenen zu

assimilieren und ihnen die Selbstbestimmung zu verweigern. Dies unter den verschiedensten

Vorwänden: Man wolle ihnen doch nur helfen, oder auch: sie dürften keine Vorrechte

vor andern haben und sie seien Bürger wie alle Bürger.
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Wenn indigene Völker in den USA und in Kanada heute oft stärker sind als vor hundert Jahren,

hat es damit zu tun, dass sie Tradition und Moderne miteinander verbanden, dass sie

die Hilfe von Weissen akzeptierten, dass sie mehr und mehr eigene Intellektuelle
hervorbrauchten, und dass sich der „Indianerpolitik" der Regierungen hartnäckig und langanhaltend

widersetzten. Leicht ist es ihnen nie gefallen, die soziale Situation für viele Indigene
scheint heute noch schlecht. Der Kampf für kulturelle Selbstbestimmung ist offensichtlich
mühsam. Aber es gibt keinen anderen Weg, wenn man als Volk nicht untergehen will.

Willi Wottreng

Erfolge für die Minderheiten

Besonders in Kanada sind die First Nations, wie sich die Indianer dort nennen, in letzter Zeit vor
Gericht erfolgreich gewesen. Am 25. Juni letzten Jahres sprach das Oberste Gericht den Tsihl-

quot'in das Recht auf Land zu, für das sie seit langem kämpften. Damit bestimmen die Indianer
über alles selber; was in ihrem Reservat geschehen soll. Und am 6. Januar dieses Jahres

erkämpften zwei Volksgruppen in Quebec in Kanada vor Gericht eine hohe Entschädigung vom
Rohstoffkonzern Rio Tinto, der ihr Territorium seit Jahrzehnten ausbeutete. Die Regierung hingegen

politisiert weiterhin in alter patriarchalischer Weise und hat einmal mehr erklärt, dass sie für
die indigene Bevölkerung kein Vetorecht gegen den Bau von Strassen, Pipelines und Rohstoffäb-
bau vorsehe. Dank dem langen Kampf der Indigenen aber entscheiden unterdessen Gerichte
anders als die Regierung.

Chief an einer Kuntgebung in Washington,
2006
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